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Yasemin Dinekli, Gymnasiallehrerin und
Präsidentin  des  Trägervereins  des
Condorcet-Blogs

Die Relevanz der beiden Vorträge, insbesondere die Feststellung, dass sie von der
eigentlichen Profession ablenken, möchte ich mit einer Anekdote aus meinem
Schulalltag  veranschaulichen.  Im  Rahmen  der  zuletzt  durchgeführten
Schulevaluation  an  der  Mittelschule,  an  der  ich  unterrichte,  wurde  ich  per
Zufallsgenerator zu einer repräsentativen Umfrage mit 20 anderen Lehrpersonen
eingeladen.  Es  ging  um  das  Funktionieren  der  schon  vor  Jahren  top-down
eingeforderten  Qualitätsentwicklung  (QEL)  an  unserer  Schule.  Wir  sollten
Auskunft  in  dem  Interview  darüber  geben,  ob  diese  entsprechend  der
Vereinbarungen umgesetzt worden sei. Auf meine Frage, ob denn die Evaluation
im Ergebnis auch feststellen werde, ob die QEL zu mehr Qualität an der Schule
geführt habe, hiess es: Nein, sicher nicht! Es gehe lediglich um die Umsetzung;
die Qualität einer Schule werde durch das Institut für externe Evaluation in der
Sekundarstufe  II  (IFES)  nicht  beurteilt.  Die  Aussage  erntete  ausgelassenes
Gelächter unter uns angesichts des ungeheuren logistischen,  finanziellen und



zeitlichen  Aufwandes,  der  durch  das  IFES  verursacht  worden  war:  online-
Befragung  der  gut  320  Lehrpersonen,  Befragungen  der  Schulleitung,
Interviewgruppen mit den Lehrpersonen, den Lernenden sowie mit dem nicht
unterrichtenden  Personal  während  dreier  Tage,  natürlich  mit  vielen
Unterrichtsausfällen.

Auf meine Frage, ob denn die Evaluation im Ergebnis auch feststellen werde,
ob die QEL zu mehr Qualität an der Schule geführt habe, hiess es: Nein, sicher
nicht! Es gehe lediglich um die Umsetzung; die Qualität einer Schule werde
durch das Institut für externe Evaluation in der Sekundarstufe II (IFES) nicht
beurteilt.

 

Energie  und  Aufwand  der  Schulleitung  dürfte  angesichts  der  geforderten
Rechenschaftsberichte noch um einiges grösser gewesen sein. Doch der Humor
hat mich durch die weitere Entwicklung irgendwann einmal verlassen. Nachdem
ich im Gesamtkonvent auf die Absurdität dieses teuren, aber völlig unnötigen und
die Kräfte absorbierenden Verfahrens hingewiesen hatte, wurde ich freundlich
eingeladen, an einer «Resonanzgruppe» teilzunehmen, um Massnahmen aus den
Ergebnissen  der  externen  Evaluation  zu  entwickeln.  Ich  habe  daraufhin,
zusammen mit einigen anderen von mir geschätzten Lehrkräften weitere Zeit in
S i t z u n g e n  i n v e s t i e r t ,  i n  d e n e n  m i t t e l s  m o d e r n  w i r k e n d e r
Gruppenarbeitstechniken viel Papier mit wenig konkreten Ergebnissen produziert
wurde – die wichtigsten Überlegungen wären in einem gemeinsamen Gespräch
rasch  zusammengetragen  worden.  Erneut  haben  wir  das  als  unnötige
Beschäftigung  empfunden.  Immer  wieder  sah  ich  während  und  nach  den
Sitzungen  in  betretene  Gesichter.  Nicht  nur  ich  fragte  mich,  was  wir  hier
eigentlich zu welchem Zwecke tun. Der Ausgang war nicht minder absurd: Es
gelang  uns  gerade  noch  den  Entscheid  zu  verhindern,  einen  externen
Organisationsentwickler  an  die  Schule  zu  holen,  um  dadurch  unsere
Kommunikationsstrategie zu verbessern. Unser schlagendes Argument: Bis wir
einem externen  Berater  die  Schwierigkeiten  innerhalb  der  Informations-  und
Kommunikationsabläufe in einer erst seit kurzer Zeit fusionierten und daher sehr
grossen  und  komplexen  Schule  verständlich  gemacht  haben  und  er  uns  ein
Konzept mit innerbetrieblichen Steuerungsmechanismen auferlegt, werden wir
doch mit deutlich minder grossem Aufwand das Problem selbst zu lösen imstande



sein: indem wir schlicht miteinander darüber reden, was ansteht. Zur allgemeinen
Erleichterung war die Arbeit der «Resonanzgruppe» damit endlich aufgehoben;
das schale Gefühl, was hier nun eigentlich passiert war, blieb.

«Qualitätsmanagement» als «Blase»

«Qualitätsmanagement»  ist  im  pädagogischen  Feld  nichts  anderes  als  eine
«Blase»:  Sie  schluckt  die  Zeit,  die  letztlich  vom eigentlichen «Kerngeschäft»
abgeht – auch das wieder ein seltsam ökonomistischer Begriff. Unserer Profession
entspricht es, durch fachliche und didaktische Vorbereitung guten Unterricht zu
garantieren  und  unseren  Schülerinnen  und  Schülern  mit  besonderem
pädagog ischem  Fe ingespür  in  ihrem  Lernprozess  und  ihrer
Persönlichkeitsentwicklung zur Seite zu stehen, unsere «Lehrkunst», wie Jochen
Krautz mit Recht das Wesen unseres Tuns benennt, in immer neu zu gestaltenden
Situationen zu schulen, zu entfalten und zu vergrössern.

Schulentwicklung ohne Organisationsentwicklung

In den etwa 10 Jahren an der Vorgängerschule ohne Organisationsentwicklung in
der Schulführung nahmen vergleichbare Fragen folgenden Gang: Stellte sich ein
augenfälliges  pädagogisches  Problem  –  dazu  gehören  selbstverständlich  alle
Fragen  nach  der  Qualität  unseres  Tuns  –,  wurde  es  durch  mindesten  eine
Lehrperson im Konvent thematisiert, gegebenenfalls mit einem Antrag, inklusive
Lösungsvorschlag. Bei komplexeren Fragen bildete man eine Kommission mit 2 –
3 in der Frage beschlagenen Lehrkräften, die Lösungen suchen und diese mit
Varianten und Pro-Contra-Argumentarien im Konvent  vorstellen,  so  dass  man
nach  eingehender  Diskussion,  gegebenenfalls  erst  im  nächsten  Konvent,
abstimmen konnte. Vorteil: Jeder kannte sämtliche Argumente; jeder hatte Zeit,
sich durch die zusammengetragenen Aspekte ein Bild zu machen; jeder konnte
noch  nicht  beachtete  Erfahrungen  und  Überlegungen  ergänzen;  und  von
besonderer Wichtigkeit:  Jeder trug aufgrund der Transparenz und der echten
demokratischen Partizipation die Entscheidungen sogar dann mit, wenn sie nicht
dem eigenen Standpunkt entsprachen. Nie habe ich mich in solchen Prozessen
gefragt, was wir hier eigentlich tun. Es lag immer auf der Hand. Das Verfahren
sorgte für eine ausgezeichnete Schulkultur, weil Partizipation demokratisch in
Freiheit und Verantwortung realisiert wurde. Die Konventsreglemente haben sich
bis  heute  nicht  geändert,  könnte  man  mir  vorhalten.  Und  ja,  manche
Entscheidungen werden immer noch nach diesem Verfahren gefällt. Und doch



wird zunehmend Partizipation in neuen Formen praktiziert, die ebenfalls diesen
«Blasen»-Charakter besitzen. Sticht man hinein, löst sich alles in Schaum auf.

Klebepünktchen und «World-Cafés»

Matthias  Burchardt  /
Jochen Krautz (Hrsg.):
I m  H a m s t e r r a d .
Schule  zwischen
Über lastung  und
Anpassungsdruck  –
Time for Change? Teil
II, München 2019
Der  Band steht  auch
auf der Homepage der
Gese l l scha f t  für
Bildung  und  Wissen
zum  Download  zur
Verfügung:
https://bildung-wissen
.eu/fachbeitraege/tim
e - f o r - c h a n g e -
band-2.html

Heute  füllen  wir  nach  den  neuesten  Managementmethoden  Flipcharts  in
sogenannten  «World-Cafés»  aus  (Was  für  ein  Name!?),  die  im  Ergebnis
niemanden  mehr  interessieren;  wir  dürfen  Klebepünktchen  an  Meinungspole
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anbringen oder ein Kommentärchen in Form eines Haftzettels – so erlebt in einer
«Leitbild-Retraite».  Warum  ökonomistische  Meinungsbildungsmethoden  so
infantilisierend daherkommen, auch dazu hat Jochen Krautz etwas zu sagen. Es
wäre einen weiteren Artikel wert. Ich überlasse den Leser seiner Neugierde und
verweise auf die beiden von ihm und Matthias Burchardt herausgegebenen und
äusserst  lohnenswerten  beiden  Tagungsbände:  «Time  for  Change»,  «Im
Hamsterrad» sowie auf sein Buch «Ware Bildung», durch dessen Lektüre ich zum
ersten  Mal  eine  umfassende  Entwirrung  dieser  seltsamen  Prozesse  erleben
durfte. Mir hat’s geholfen. Ich halte mich heute für immun gegenüber derartiger
Methoden und habe auch meinen Humor wiedergefunden, sobald mir Begriffe
begegnen, die mit meinem Beruf – wirklich – rein gar nichts zu tun haben, die uns
aber verfolgen wie die Fliegen:

Qualitätsmanagement,  Change-Management,  Organisationsentwicklung,
Evaluation, Kompetenzraster,  Classroom-Management,  Lernverträge, Coaching,
Lernmanagement und neu in der Bildungsdebatte nun auch: Governance

 

Sind  auch  Sie,  liebe  Leserinnen  und  Leser,  dem  Homo  oeconomicus  im
Schulzimmer schon begegnet und haben sich gefragt, was er dort eigentlich zu
suchen hat? Schicken Sie uns Ihr Beispiel. Wer weiss, wofür die Sammlung und
Veröffentlichung noch dienen kann.

 

 

 

 


